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484 DIE BERNER WOCHE

Der Uolksbiditer Ulrich üürrenmatt.
Ulridj Dürrenmatt wurde 1849 in ©uggisberg ge=

boren. Der ftnabe tourbe faft ausfdjlieblidj oon ber iOïulter

Illrid) Dürrenmatt.

Serbältniffe etwas Slufeerorbentlicbes — 3U einer
Dürrenmaittpartei, 3U einer Serfonenpartei geworben;

feit er fort ift, feblt ber Partei auch bie
©tobïraft.

# *

Seit lllrid) Dürrenmatt tot ift, feit Domini!
SötüIIer fd)teeigt, ber „Samstag" nidjt mebr beftebt,
ber „©rüne £einridj" ben Sßeg • alles Srbifdjen ge»

gangen ift, toiffen toir in ber Sdjtoeq faum mebr,
roas politifebe Dichtung ift. Denn toas .fidj beute
nod) in nidjt 3U ïleinêr Sefdjeibenbeit dafür ausgibt,
!ann fid) audj nidjt entfernt mit dem oolïstûmlicben
2Bib und ber glüdlidjen Scblagïraft des Sudjfers
ober bem feinen ©efebmad unb ber überlegenen
Sronie bes Saslers meffen, Ulrich Dürrenmatt unb
Domini! SRüIler aber baben ein StRifegefdjid geteilt:
ob bem politifdjen Dichter in ibnen but bie Sil»
gemeinbeit ben ftillern Iprifdjen Dieter wenig ober
niebt geachtet. Ulrich Dürrenmatt trägt ba allerdings
felbft ein Stüd Schuld mit. loin unb wieder erfdjien
am üopf ber Sucbfqeitung ein ©ebiebt, bas glüdliibi
unb in oollsliebäbnlicbem Don irgend ein ïleines
Saturbilbdjen barftellte; aber toeil es fo oerloren
unter den andern politifdjen ©ebidjten ftanb, fudjite
der fiefer amb bter das ^3oIitifdje und Dürrenmatt
tourbe dem gerecht; indem er oft an bie reinften Satur»
bildet irgend eine politifdje ober moralifdje Setradj»

tung anbängte. 1884 fdjreibt er ein ©ebidjt: O Uftig,
djumm bed; glp uf's Sand; bter fdjreibt er gan3 fittfamlidj
und als getreuer Sdjûler Slubns ein ©ebiebt, das die
Sebnfucbt nach bem fjrrübling ausbrüden mill; aber bann
roirb's ihm in ber floetenftube 3u eng, der politifdje iogber
ftidjt ibn, unb 3U den innigft geliebten Satsfälen und poli»
tifdjen Serfammlungsloïalen btuüberblidenb, fpriebt er die
lebte Stropbe:

®arfft öppe nib i SBurgemmlb
U fc£)üc£)ft bi borem ftommiffäri?
£> d)umm öoeft tiumrae, eftumm bodj Balb,
®r ift ja foieber £)«, bä EE)äri.
Wir Ijri oe ferm uf b'ginger gälj
'§ ift nienc nüt j'ri§!iere me£|.

exogen; der Sater war früb geftorben. ©r tourbe 33oI!s=

fdjullebrer, roirlte als Srogpmnafiallebrer in Dbun, geriet
jebodj feiner eifrigen politifdjen ^Betätigung wegen, toie oiele
ßebrer jeder Sarteiridftung oor unb nad) ibm, mit bem

Sdjulregiment in üonflilt. ©r roar 3unädjft Stitglieb des

©rütlioereins; beffen Aufgabe roar damals, „eine freie
Schule für freie Stänner p fein", und bter ïonnte der
œafdjedjt ïonferoatioe ffiuggisberger mitmadjen. Stan bat
ibn fpäter — gan3 ftdjer grundlos — oerbädjtigt, er fei

nur aus Verärgerung ober um finapieller Sorteile roillên
ïonferoatio geroorben; er bat bas mit dem guten unb
liebenswürdigen 2ßib quittiert, bafe eine gute kirfdje erft
rot werben müffe, beoor fie fdjroar3 fein ïônne. 1880 über»
nabm er bie ßeitung ber ïonfer» '

oatioen „Serner SoIïs3eitung" in /; /Î"'
*

toersogenbudjfee; bie „Sudjfi3ei= 4i/n W
tung" rourbe burd) ibn weit be=

rübmt. ^ebenfalls feblt uns feit ^biefer ßeit ein fo unuerb raucht //. d?//#
oppofitionelles, dabei mit über» """"D '' 7 ^legenem Sumor getriebenes Or»
gan. ©s febte barte kämpfe; im
ilulturtampf unb im Seute3ug, X.. X
im Deffinerbandel unb in Semi»
narftreiten bat Dürrenmatt frifdj»
weg bie üembäuerlidje Oppo»
fition um fidj gefammelt und ben
©egnern maneb fdjlimmen Dag
bereitet. 1886 rourbe er 311m ^ x. - -

SRitglieb bes ©rofeen Sates,
1905 3U dem bes Sationalrates .7
geroäblt, nid)t obne die erbit» XX.
tertfte ©egenroebr feiner ©egner,
die ibn einmal fogar perfontidj
überfielen unb ^auftgeroalt gegen yo /- a/- /©eiftesgeroalt festen. 1908 ftarb ./ —-
er; bie ©egner fenïten oor bem

tapfern Solïsmann die Jahnen
unb die Schwerter; feine fjreunbe

Êxamcnscbnft des 15jäl)rigen U. Dürrcnmatt, worin er eon feiner Jlugcnkrankbdt criäblt.

roufoten, was fie an ihm oerloren. Die gape Ïonferoatioe
Solïspaçtei roar burd) ibn — unb das ift für unfere

Durd) foldje ïlnfpieluitgeit, die beute nur nod) wenige
und in 3toei, drei Sahrsebuteti lein OJtenfd) mebr oerfteben
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ver volkzdichtel- Ulrich vürrenmatt.
Ulrich Dürrenmatt wurde 1349 in Guggisberg ge-

boren. Der Knabe wurde fast ausschließlich von der Mutter

Ulrich viirrennuM,

Verhältnisse etwas Außerordentliches — zu einer
Dürrenmattpartei, zu einer Personenpartei geworden:

seit er fort ist, fehlt der Partei auch die
Stoßkraft.

Seit Ulrich Dürrenmatt tot ist, seit Dominik
Müller schweigt, der „Samstag" nicht mehr besteht,
der „Grüne Heinrich" den Weg alles Irdischen ge-
gangen ist, wissen wir in der Schweiz kaum mehr,
was politische Dichtung ist. Denn was sich heute
noch in nicht zu kleiner Bescheidenheit dafür ausgibt,
kann sich auch nicht entfernt mit dem volkstümlichen
Witz und der glücklichen Schlagkraft des Buchsers
oder dem feinen Geschmack und der überlegenen
Ironie des Baslers messen, Ulrich Dürrenmatt und
Dominik Müller aber haben ein Mißgeschick geteilt:
ob dem politischen Dichter in ihnen hat die All-
gemeinheit den stillern lyrischen Dichter wenig oder
nicht geachtet. Ulrich Dürrenmatt trägt da allerdings
selbst ein Stück Schuld mit. Hin und wieder erschien

am Kopf der Buchsizeitung ein Gedicht, das glücklich
und in volksliedähnlichem Ton irgend ein kleines
Naturbildchen darstellte: aber weil es so verloren
unter den andern politischen Gedichten stand, suchte
der Leser auch hier das Politische und Dürrenmatt
wurde dem gerecht; indem er oft an die reinsten Natur-
bilder irgend eine politische oder moralische Betrach-

tung anhängte. 1834 schreibt er ein Gedicht: O Ustig,
chumm doch gly uf's Land: hier schreibt er ganz sittsamlich
und als getreuer Schüler Kuhns sin Gedicht, das die
Sehnsucht nach dem Frühling ausdrücken will: aber dann
wird's ihm in der Poetenstube zu eng, der politische Haber
sticht ihn, und zu den innigst geliebten Ratssälen und poli-
tischen Versammlungslokalen hinüberblickend, spricht er die
letzte Strophe:

Darfst öppc nid i Burgerwald
U schlichst di Vvrem Kommissärs?
O chumnr doch numme, chumm doch bald,
Er ist ja wieder hei, dä Chäri.
Mir hei ne ferm us d'Finger gäh
's ist nienc nüt z'riskiere meh.

erzogen: der Vater war früh gestorben. Er wurde Volks-
schullehrer, wirkte als Progymnasiallehrer in Thun, geriet
jedoch seiner eifrigen politischen Betätigung wegen, wie viele
Lehrer jeder Parteirichtung vor und nach ihm, mit dem

Schulregiment in Konflikt. Er war zunächst Mitglied des

Erütlivereins: dessen Aufgabe war damals, „eine freie
Schule für freie Männer zu sein", und hier konnte der
waschecht konservative Guggisberger mitmachen. Man hat
ihn später — ganz sicher grundlos ^ verdächtigt, er sei

nur aus Verärgerung oder um finanzieller Vorteile willèn
konservativ geworden: er hat das mit dem guten und
liebenswürdigen Witz quittiert, daß eine gute Kirsche erst
rot werden müsse, bevor sie schwarz sein könne. 1330 über-
nahm er die Leitung der konser-

>
vativen „Berner Volkszeitung" in //
Herzogenbuchsee: die „Buchsizei- -t r/it
tung" wurde durch ihn weit be-
rühmt. Jedenfalls fehlt uns seit ^ ^ v /dieser Zeit ein so unverbraucht
oppositionelles, dabei mit über- / V
legenem Humor geschriebenes Or- ^
gan. Es setzte harte Kämpfe: im
Kulturkampf und im Beutezug,
im Tessinerhandel und in Semi-
narstreiten hat Dürrenmatt frisch-
weg die kleinbäuerliche Oppo-
sition um sich gesammelt und den
Gegnern manch schlimmen Tag
bereitet. 1836 wurde er zum ^ ^ >

Mitglied des Großen Rates. ^1905 zu dem des Nationalrates ^
gewählt, nicht ohne die erbit-
tertste Gegenwehr seiner Gegner,
die ihn einmal sogar persönlich
überfielen und Faustgewalt gegen ^Geistesgewalt setzten. 1908 starb ,/ ^—-er: die Gegner senkten vor dem

tapfern Volksmann die Fahnen
und die Schwerter: seine Freunde

Cxzmenscvritr iles IZzährigeii ll, vürrenmslt, worin er eon scincr ^ugcnicrsnkhcit crräW.

wußten, was sie an ihm verloren. Die ganze konservative
Volkspastei war durch ihn — und das ist für unsere

Durch solche Anspielungen, die heute nur noch wenige
und in zwei, drei Jahrzehnten kein Mensch mehr verstehen
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Die durd) 6uggersborn und Scfcroendelberg beherrschte Südseite Guggisbcrgs uon flegcrten aus.
9lu§ §nebIi/_J8ärnbütjc^, S3b. III, .©uöötSÖetg. SSérïàô 51. Sfïorttfe, S3evn.

wirb, bat er fein ©ebidjt grünblid) oerborben; fo ift's ihm
nod) mit irtand) anberm fdfönen ©ebidjt gegongen, bas
ebne biefen politifdjen Sattenfdjwanä eine Sterbe unferer
Sialeïtbidjtung geworben uiäre. Oft ift's ibm bann freilich
gelungen, bie politifche 21nmerlung jo ein-juflechten, bah
fte nod) beute oerftänblich ift; bas mar meijtens bann ber
Sali, wenn fie, roie im Sangelbammerlieb, ganä aus ber
Seele bes Sargeftellten ju lommen fdjienen.

Dangling, bingtang, binglaitg, bangling,
SBenn'3 bängclet ift, fu baut e§ ring.
Qm ÜSurmittag, roe b'©unne brüdt,
Sie bs> §en be SRorgetljau Ijct gfdjlüdt.
De bocEe nier 511m Dängelftod
Daï tif tit tot, tat tit tit tot,
Dafj ©cfjlag uf ©cbtag uf ö'§amme fallt,
Der Dängelbammer; bä Ijet ®'roalt.

Sann madjt fi<h ber ^Rabber fo feine ©ebanïen, feine
Hoffnungen unb Sorgen, bis er ba anlangt:

©i bei ni§ bängelet i| fcïjD lang!
©cbo färn u fcbjier no ärger büür,

Der Schroandacker im 6uggisberg. Geburtshaus Ulrich Dürrenmatts. (lîaC«l»em Aquarell-).

SJiit mängcr ungcräcbte ©tüür,
©i ha ni§ b§ £cmlt utib ber Ülocf i

Sas oerftebt man mühelos nod) beute, fo rote man bie
grofee politifdje Sidjtung ber Séranger unb Sictor Hugo
aud) beute nod) genieben ïamt.

Unb bocb bat fid) ber Su d) fi3 e i tung s fd) r e ib er bin unb
roieber feine politifdjen Semerfungen oerfagen fönnen, unb
bas roar meiftens bann ber gall, roenn er im ©uggisberger*
bialeït fdjrieb. Cet bat biefen Sialeft befonbers geliebt;
mandjes reine ©ebidjt ift ibm in biefer Sprache gelungen,
©r liebte fie um ihrer SoIIfaftigïeit unb itrroücbfigteit
roillen, unb roenn er etroas recht Hiebes unb Heimeliges
fagen roollte, oerfiel er roie non felbft in bie Sprache bes

„ßanugrid)ts". Unb roirllid) bat biefer Sialeït aud) gan3
gewaltige Sorgüge. Ser Oberaargauerbialelt ift roeid),
fdjmiegfam, er perführt leicht basu, unedjte Seberoenbungen
3U gebrauchen. Sei Sürrenmatt tarn noch baju, bah er
ben Sialeït nicht non 3ugenb auf fpradj unb bah er felbft
fühlte, roie ihm bas ©rohratsbernbeutfdj ben Ober*

aargauerbialeït oerborben hatte.
SDÎit bem ©uggisbergerbialeït roar
bas Hausbatten bod) etroas
fdjroieriger. Sie Sprache cr=
innert burd) recht Sieieë an
bas Htltbodjbeutfdje: Sie bat
bie ©nbungen oollfaftig behalten;
man fagt bort noch „menga", roo
roir „menge" fagen, „opp
„öppe", „ina" ftatt „eine
fpridjt bie langen, einfachen Selb ft=

laute, roo roir bie Soppelfelbftlaute
anroenben, alfo: „es gibt" ftatt „es
geit", „mir roi" ftatt „mir roei",
„inift" ftatt „einift", „b'Srüb" ftatt
„b'Sreub";' ia man braucht als
wahre Seltenheit im Sernbeuifdjen
noch ein bireïtes Smperfeït: „i roas",
roo roir fonft regelrecht „i bi gfi"
fagen mühten. Sas macht bie
Sprache fo ebrroürbig unb rüdt fie
weit oom Sdjriftbeutfdjen ab. Sa
finb ihm bann einige ber beften
bernbeutfeben ©ebidjte gelungen:

" ftatt
man
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Vie clurch Suggersborn uncl Schwenclelberg beherrschte SiiUseite Kuggisbergs von Zegcrte» sus.
Aus Friedli, Bärndütsch, Bd. Ill, Guggisberg. Verlag A. Francke, Bern.

Wird, hat er sein Gedicht gründlich verdorben,- so ist's ihm
noch mit manch anderm schönen Gedicht gegangen, das
ohne diesen politischen Rattenschwanz eine Zierde unserer
Dialektdichtung geworden wäre. Oft ist's ihm dann freilich
gelungen, die politische Anmerkung so einzuflechten, daß
sie noch heute verständlich ist: das war meistens dann der
Fall, wenn sie, wie im Dangelhammerlied, ganz aus der
Seele des Dargestellten zu kommen schienen.

Dangling, dinglang, dinglang, dangling,
Worm's dängelet ist, sn haut es ring.
Im Vormittag, we d'Sunne drückt,
Wo ds Heu de Morgethau hct gschlückt
De hocke mer zum Dängelstock
Tak tik tik tok, tak tik tik tok,
Daß Schlag uf Schlag us d'Hamme fallt,
Der Dängelhammer, dä het G'walt.

Dann macht sich der Mähder so seine Gedanken, seine
Hoffnungen und Sorgen, bis er da anlangt:

Si hei nis dängelet itz scho lang!
Scho färn u schier no ärger hüür,

Vor Schwanäsclcer im Suggisberg. Keburtshsus Ulrich vürrenmstts. (Nach>i,wm Kgusrel».

Mit »länger »»gerächte Stüür,
Si na nis ds Hcmli und der Rock ^

Das versteht man mühelos noch heute, so wie man die
große politische Dichtung der Bêranger und Victor Hugo
auch heute noch genießen kann.

Und doch hat sich der Buchsizeitungsschreiber hin und
wieder seine politischen Bemerkungen versagen können, und
das war meistens dann der Fall, wenn er im Euggisb erger-
dialekt schrieb. Er hat diesen Dialekt besonders geliebt:
manches reine Gedicht ist ihm in dieser Sprache gelungen.
Er liebte sie um ihrer Vollsaftigkeit und Urwüchsigkeit
willen, und wenn er etwas recht Liebes und Heimeliges
sagen wollte, verfiel er wie von selbst in die Sprache des

„Lanngrichts". Und wirklich hat dieser Dialekt auch ganz
gewaltige Vorzüge. Der Oberaargauerdialekt ist weich,
schmiegsam, er verführt leicht dazu, unechte Redewendungen
zu gebrauchen. Bei Dürrenmatt kam noch dazu, daß er
den Dialekt nicht von Jugend auf sprach? und daß er selbst

fühlte, wie ihm das Großratsberndeutsch den Ober-
aargauerdialekt verdorben hatte.
Mit dem Euggisbergerdialekt war
das Haushalten doch etwas
schwieriger. Die Sprache er-
innert durch recht Vieles an
das Althochdeutsche: Sie hat
die Endungen vollsaftig behalten:
man sagt dort noch „menga", wo
wir „menge" sagen, „opp
„öppe", „ina" statt „eine
spricht die langen, einfachen Selbst-
laute, wo wir die Doppelselbstlaute
anwenden, also: „es giht" statt „es
geit", „mir wi" statt „mir wei",
„inist" statt „einist", „d'Früd" statt
„d'Freud": ja man braucht als
wahre Seltenheit im Berndeutschen
noch ein direktes Imperfekt: „i was",
wo wir sonst regelrecht „i bi gsi"
sagen müßten. Das macht die
Sprache so ehrwürdig und rückt sie

weit vom Schriftdeutschen ab. Da
sind ihm dann einige der besten
berndeutschen Gedichte gelungen:

" statt
man
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Guggisberger-Bauer.
5lu3 $riebli, Sftrnbütftf), 93b. III, ©uggi§'6etg, Serlag $rancîe, Sern.

Der ©uggtsbetg« fcfüterbub.

Uf ber ©iatta, uf ber SBib

-Sft mgd Säbe, ift mg gritb,
©tit be ©ige, mit be ©giiegne';
U*n*a ®roppe ©egaf berbg,
3Ba«n»am ©egaffegieö aga fg
US be ©arge, ud be gtiiegac.

Ubere«m0berbüfig g
SSi mer ige grab a djtg;
©gömet, cgömet gart) igr ©uebe!
Uefer ©uure fragt me hut,
®' §erbftmib ift fur alii Süt,
Stiemmer bruuegt ber ©ig j'ertube.

©iri, Depfte, ©gep u ©rot
SEbüet i b'gaggeta fur b'Siot,
5iir ber gungrig ©tage s'tröfte.
aber bie ma'd nit bermit,
Stotti fg fi jrofig, fi cgii
führte u §erböpfet röftc.

©gunnt berSlbe be bargar,
©agmer ginguc mit ber ©egaar,
Sue ber ©tüttet, miener fpannet!
1t bie atti §ftfa d

§et ad Utter, ba fg jmo
©anji ©tag jum ©tätge g'fannet.

Sa fo ift ed albe gfg,
S mad fetber no berbg,
U mengd ©tuet ift mir etrunne;

®ic ma törfe, bie gi gftuegt,
U be get me gfuegt u gfuegt,
©id tne'd get amumgi funne.

Kamiicg a§ bertorned ©eg
©gamcmoppa-n-umgi gfeg
U fiigrt'd gim a §aar u 0gre;
aber aeg, bie Sugebjfgt,
ftinbt ine nit meg, bie ift mgt,
SBgt arocg u ift berlore.

Suebe, lagt mer b'9lu& tto ftj!
©uebe, lagt mer b'Stufji) no fg
a be ©tube, a be §ege!
'© ift fa no ggi ©nug bcrbg,
Sto ggi Sugeb u ggi ©cgc;
®.'s iege^) ©tuut igm felber bftgggt,
S8cr fie jig fego aga fcgrggt.

©Ucbc, tagt mer b'Stufj no fg,
'S ift ja no a ggtni ggtig;
'® ©cgali fg no linn mie ©rg,
SBarutn tgüet er be fu fcgmgttigS)!
SSarte, marte miiegt er no,
©>e ber b'grucgt roigt ubercgo!

©uebe, tagt mer b'Sîug nD fg!
fS'igultfcgana'') fg no gang griienna ;
©id bar ©djaffegieb ift berbg,
©tgbt ber ©gerne fcgroctti cgtgnna.
9tüt ad ©cgncc ift inncbrin,
®' ©gerne maegfe nit fu gfegminn!

©uebe, tagt 111er b'9?itg no fg,
SÖigt er aga ab be ©tggje!
Sagt ber ©iittag g'erft borbg,
Sid fi ud be ©opplc*) gggje!
Stic mirb Stuf) u ®ubi ga,
SBär ber ggt "ib marte ma.

i) 9?ufj lautet im @5uggi§berger S)iale£t in bet ©in^afjt unb
leid); 2)cifletie; s) beifiljmigrtß; g hülfen"; s) S8it(cljcl.

Stgoffcbieb in tRuffmmati.

atte, cgumnt ig inift mit m'r, "f
©gumtn, mir mi a fttgffematt,
§eft m'r g'Scgaffcgicb ga berfprocge,
atte, cgunun ig mit m'r, att!
atte, tue, i ga=n*a ©ftgc
am ©£amc«mubercgo,
©att ®u gift m'r 0 no ina,
®e mit gmeene gigt'd bc fego.

'S nimmt mi boeg ig afc Söunncr-
Uber üfer junge ©egaf,
©ob fie äegt am §arnifcg inne
®rüit u g'macgfe geigi brab.

Ober gob biettiegt ber ©cgeefer
®'0gre btog unb b'd ©rittli bringt,
gum ©emgdtgum, menn igm atbc
0pp' an aum berufifpringt.

'© cgöme jig fego gangi SEröppe
Uber b'atmit ab i b'd ®at,
'© mott nit göre, ift äegt oppa
gtöfigt ber ©egmantebueg no gffegmat?

U bad ©tare u bad ©äägge,
'© cgunnt tner-jani atbe bor,
Uefer Sammer cgönni'd beffer
SBeber menga SJiännercgor.

atte, cgurnm, i ma nib marte,
©gumm, m'r mi a Stgffematt,
©gffematt, ®u bift mi SBettftabt,
@rt)öner roeber b'Sunbcöftabt.

Dod) öat er ftdj., befcmbers irt jungen 3abren, au^
iin unb mieber mit (Slüd bes Oberaargauerbialeïts bebient:

Di längfti Ücncgt.

©ott Sob unb ®ant, fie ift berbg,
© bgüetid ®roft, mie get fie jaagget!
®aö ift ed ©fegteipf, ed ©uume gfg,
Uf atte ©iere- ift fie fegnaagget.
®er ©forge get nib mette ^0,

- Sg ift'd etebt, ig ift er bo!
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KuggisbergerUZ-iuer.
Aus Friedli, Bärndütsch, Bd. Ill, Guggisberg, Verlag A Francke, Bern.

Der Euggisberger Hüterdub.

Uf der Matta, us der Wid
Ist mys Läbe, ist my Früd,
Mit de Giße, mit de Chüehne';
U-n-a Truppe Schaf derby,
Wa-n-am Schafschied aha sy
Us de Bärge, us de Flüehne.

Ubere-n-Oberbüfig y
Wi mer itze grad a chly;
Chömet, chömet gach ihr Buebe!
Ueser Buure fragt me nüt,
D' Herbstwid ist fur alli Lüt,
Niemmer bruucht der Giß z'erlube.

Biri, Oepfle, Ehest u Brot
Thuet i d'Faggeta fur d'Not,
Für der hungrig Mage z'tröste.
Aber die wa's nit vermü,
Notti sy si zwäg, si chü
Füürle u Herdöpsel röste.

Chunnt derAbe de darhar,
Gahmer himzue mit der Schaar,
Lue der Müttel, wiener spannet!
U die alti Häsa o

Het as Utter, da sy zwo
Ganzi Maß zum Mälhe g'kannet.

Ja so ist es albe gsy,

I was selber no derby,
U mengs Stuck ist mir etrunne;

Die wa törfe, die hi gflucht,
U de het me gsucht u gsucht,
Bis mc's het amumhi funne.

Nämlich as Verlornes Veh
Cha ine-n - oppa-n-umhi gseh
U führt's him a Haar u Ohre;
Aber ach, die Jugedzyt,
Findt me nit mch, die ist wyt,
Wyt awcg u ist verlöre.

Buebe. la ht mer d'Nus; no sy!

Buebe, laht mcr d'Nußst no sy
A de Etude, a de Hege!
'S ist ja no ghi Gnuß derby,
No ghi Tugcd u ghi Scge;
D's iegc?) Muul ihm selber bschyßt,
Wer sie jitz schu aha schryßt.

Buebe, laht mcr d'Nuß na sy,
'S ist ja no a ghini zytig;
'D Schali sy no linn wie Bry,
Warum thuet er de su schwyttig^)!
Warte, warte müeßt er no,
We der d'Frucht wiht ubcrcho!

Buebe, laht mer d'Nuß no sy!
D'Hultschanast sy no ganz grücnna;
Bis der Schafschied ist verby,
Blybt der Eherne schrockli chlynna.
Nüt as Schnee ist inncdrin,
D' Eherne wachse nit su gschwinn!

Buebe, laht mcr d'Nuß no sy,
Wiht er aha ab de Schyje!
Laht der Bättag z'crst Vvrby,
Bis si us de Popple^) ghyje!
Nie wird Nuß u Tubi ha.
Wär der Zyt nid warte mn.

') Nuß lautet im Guggisberger Dialekt in der Einzahl und Mehrzahl
lcich; 2) eigene; y heißhungrig; y Hülsen; 5) Büschel.

Schasschied in Ryffenmatt.
Atte, chumm itz inist mit in'r, "k >

Chumm, mir wi a Ryffematt,
Hest m'r z'Schafschicd ga verspräche,
Atte, chumm itz mit m'r, Att!
Atte, lue, i ha-n-a Bätze
Am Exame«n-ubercho,
Gäll Du gist m'r v nv ina,
Dc mit zwecne giht's dc scho.

'S nimmt mi doch itz afc Wunncr.
Über üser junge Schaf,
Gob sie ächt am Harnisch inne
Trüit u g'wachse heigi brav.

Oder gob viellicht der Scheefer
D'Ohre bloß und d's Brittli bringt,
Zum Bewysthum, wenn ihm albe
Opp' an Auw verusispringt.

'S chôme jitz scho ganzi Tröppe
Über d'Almit ab i d's Tal,
'S wott nit höre, ist ächt oppa
Zlöscht der Schwantebuch no zsschmal?

U das Pläre u das Päägge,
'S chunnt mer-jam albe vor,
Ueser Lammer chönni's besser
Weder menga Männerchor.

Atte, chumm, i ma nid warte,
Chumm, m'r wi a Ryffematt,
Ryffematt, Du bist mi Weltstadt,
Schöner weder d'Bundesstadt.

Doch hat er sich, besonders in jungen Jahren, auch
an und wieder mit Glück des Oberaargauerdialekts bedient:

Di längsti Nacht.

Gott Lob und Dank, sie ist verby,
E bhüetis Trost, wie het sie zaagget!
Das ist es Gschleipf, es Suume gsy,
Uf alle Biere ist sie schnaagget.
Der Morge het nid welle cho,
Itz ist's elebt, itz ist er do!
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2lm SSicrt fdjo ift'§ filjfter gft),
Kljuum be© no b'SBljBcr gfct) für b'§ ®ampc;
SKareili, gürtb't nc boct) c c£)lt),

Qft äcljt fc'ê Del melj i ber üampe?
î)aë Bruudjt ed.) ©!äfcr u petrol
Staub gnnjt ©giften u gäffer butt.

Stm SJÎorgc barjet'è au e fo,
ffieê ©unnefträtjli wott djo gvücjje;
Stm ©iebnt ift cê figfter no,
SBc b'SdjucIerBurfd) fd)b Uf be giie^c
U b'Statttaterne Brönnt ud gang,
Sie längfti 3î«djt ift Würflig läng!

3b ift eâ gnue, ijj £)et'§ fie brftitjt,
U b'8 SBict)ned)tc^inbti tuegt bür'S gäiftcr,
Sä SJtorge Ijetë ber Siiggct g'träi^t:
9îet, ginjternijj, bu toirft nit SDÎeifter
(S§ roadjft ber Sag, e§ djurget b'Sîadit,
U b'Sunne cfiunnt mit ihrer ifJrac^t.

Srum meurt e§ mteber nadjtc roitl
Unb menu be meinft, cê roell nit tage,
©u Ifäb Sebulb u bt§ mer ftilt
U £)ör mer über b'ë ©c£)ictfat djlage.
Sie ginftermjj bet itjri $t)t,
Ser SJiorge djunnt, er ift nit toit.

9Jlan fiebt fdjon Daraus, bah bas ©ebiet feiner Didjtung
nidjt graft ift; Siebesgebidjte bat er aus ehrlicher lieber»
seugung leine oeröffentlidjt, weil biefer entfehlidj unmoberne
©tenfdj fdjon aerbeiratet war; aber aud) fonft bleibt er
bei Den grüblings» unb SBintergebidjten, greift irgenb ein

tuqes ©ilbdjén aus bem Sauernieben heraus, Den ©rebigt»
gang, bas £euen, bie ©täritfabrt, oerweilt aber mit befon»
berer Siebe bei ben ilinbern, Denen er manches luftig 3win=
fenbe ©ramengebidjt gefchrieben bat.

Heberlieft man fo bies unb bas aus feiner Dialelt»
biebtung, fo ftöht einem fo Der ©ebante auf, baft manches
oollenbet hätte toerben tonnen, toenn es beffer 311m 2Ius=
reifen getommen toäre. 2Bie manchmal roirb man nicht
an £ebel, art feinen „£ausfreunb" unb bie aliemannifdjen
©ebidjte erinnert! Ulbet Der Sdjwabe batte es ein gut
Stüd beffer. So alle Sabre einmal erfdjien fein Äalenber,
mähig bid, aber bafür inbaltsfdjmer. 2Bas ber brachte,
bas tonnte einen ga^en Sommer binburdj waebfen unb
reifen unb toas bann noch nicht oottfaftig mürbe, bas
tourbe es ficher im 2Binter in ber Ofenede. 3Iber hinter
Dürrenmatt ftanb immer bie Leitung. Die oerlangte Seit»
artifel unb weigerte fidj, biet Scherenarbeit anäunebmen,
bie wollte alte 2Bodjen ein gut Stüd ©eift — unb bamit
nicht 3ufrieben, oerlangte ber Sujon allwöchentlich 3wei
Sitelgebidjte. 2Bas 213unbers, bah fid) ber Dichter oft
genug bie 3ett ba3U erftebten muhte. 2Bie manches tourDe
nicht im ©ifenbabneoupé, mitten 3tDifdjen raudjenben ©ür»
gern unb tratfdjenben ©tarttfrauen gefchrieben, für toie
manches im ©atsfaal bie 3eit erftobten! Da muhten auch
bie unpotitifchen ©ebichte unter biefer ewigen £ebe unb
Hnraff leiben. Unb nach unb nach würbe bas Serberben
auch fühlbar, ©r, ber einft ftot3 bas joodjDéutfd) abgelehnt
batte:

„§od)bütfcb ifd) be 'JJiüüfe pfiffe",
ber ein tro^ig Sobfieb auf feine ©îuttcrfbracbe fang:

Uefe0 djärntg SBärnerbütfd),
Wet, ba§ tôt) mer nib, Bim Suufig,
©d)mo6cbütfcI) unb Staffaubütfd),
Sfc| be bod) e müfti SJtuufig, ufro.

ber tiefe nun in ben lebten fahren bas Sernbeutfdj immer
mehr 3"r Seite unb griff 3um „Sdjwobebütfch" unb
„fRaffaubütfch". gür feine Dialeltbidjtungen finb feine erften
©ebidjtbänbdjen, Die oon 1884—1892, am ergiebigften;
fpäter wirb es immer febtimmer. fühlte er, Der nabe3U
2500 ©ebichte gefchrieben hat, bah ihn bie 3eitungsfpradje
nad) unb "nach oerberbe? 3n ben lebten ©anheben fteben
iRaturbilb^en — fdfriftbeutfeh gefchrieben; 1886 fdjreibt er
bas Sd)aff<beib=Sieb in ©uggisbergerbialett, 3wan3ig Sabre
fpäter fdjrieb er „Schaffchiebgebanten" — fdjriftbeutfd).

„©ärnbütfch, bas t>et Drieb u ©braft," rief er 1902; als
fünf Sabre fpäter feine tiefgeliebte grau ftarb, entftanb
ein erfdfütternbes Drauerlieb — fdjriftbeutfd).

Drob all biefer äftänget: aus ber bernDeutfdjen Site»
ratur ift Hlrid) Dürrenmatt nidjt weg3ubeuten. ^at Der

Sdjalt im politifeben Seben ftets oerneint, als Dichter bat
er bejaht. Der fßolititer bleibt nicht; ber Dichter wirb
befteben bleiben. äRan würbe ihm einen groben ©efallen
tun, wenn man bie 3wau3ig, breibig ooltwertigen ©ebichte,
bie er gefchrieben bat, aus ben £>unberten anberer, Die fie
beute oerDeden, herausgreifen unb befonbers herausgeben
wollte, ©s finb nun balb 3ebn Sabre her, Da er ftarb;
Da ift es 3eit, Den politifeben Didjter 3U oergeffen urtb Den

Soltsbidjter auf ben ©brenplah 3U fehen. Das ©uggis».
bergerlänbehen oollenbs bat in ihm feinen eigentlichen
Dichter gefunben; neben bas ©reneIi=Sieb gehört gan3 ficher
auch bas Sd)affcheib=Sieb. E.H..

Die Bernerbauern im Kanton Cuzern.
Wottgen üBer ©ntftehung unb jüngftc ©utmidtung bet Solonie.

SSon 8t. gantt)auier.

3n ben Iu3ernifchen ©ren3be3irlen bat fidj im Sauf
ber lebten oier3ig Sabre eine nach Daufenben säblenbe
bernifdje ©auernbeoölferung angefiebelt, bie namentlich io
firchlicher ©e3iebung, oielfa^ auch in Sitte, 2trbeitsweife,
teilweife in beimifdjer Sprache eine 2IusnabmefteIIung be=

wahrt bat unb 3um Stubium ber bernifchen — beffer gefagt
emntentalifdjen — ©igenbeit* wertoolle ÜHerlmale bietet,
©eranlaffung unb fDföglichteit Der ©inwanberung, fflSedfel»
wirïung unb gegenfeitige Slffimilierung ber ©inbeimifebett
unb Ulnfommcnben tonnen ©ergleiche über tätige Sraft
unb 3ulturftanb beiber ©eoölterungen liefern ober auch
brobenbe Sdjäben unb Schwächen aufbeden. ©ielleicht
tommt auch ein Seweis ber ©iebtigteit nationaler unb
ftaatlicber ©ren3fihranten troh iabrbunbertelanger ©b=
fchliehung heraus, inbem fidj alle oberflächlichen ©erfdjieben»
beiten beiber Seile als unwefentlidj, teilweife tünfttidj er»
weifen, unb bort, wo fie „biftorifdj geworben" finb, eben
bie üütöglidjteit „biftorifchen ©leichwerbens" aufweifen.

Die Iu3ernifdj=bernifdje Äantonsgren3e oom Srien3er=
grat bis St. Urban ift auf Der gamen Sänge aud) Spradj»
gren3e. 3n ^uttwil gebt ber Sauer „gäng no nib bei"-
3n èûswil, taum swei Stunben oftwärts, „eifter no nib!"
Unb fragt man in ©onbiswil mit richtigem bemlätibifchem
Doppelton mit fintenbem 3weiten Seil unb offenem £>

Sô? hört man jenfeits ber ®ren3e im fingenben ©leidj»
fd'Webeton mit gefdjloffenetn D So? llnterfdiieDen finb
aber nicht 3wei, oielmebr oier Seile. Denn eine weitere
©ren3e perläuft oon ©Solfjufen über ben SRapf bis 3um
©amisberg an Der ©mme. ©örblidj Der ©apflinie fagt
ber ©enter: ©äng! Süblich „©eng", wo nicht ftabt»
bernifcher ©influfî bas ©äng gebracht bat. ©örblidj fpricht
man oon „Sei". Süblich oon Sdjeidje! Der Hnterfdjieb
3wifhen ©ntlibu^er unb Susernergäuer ift am heften in
ber Sdjer3frage niebergelegt, wer oon ben beiben früher
Sag habe. Antwort: Der ©ntlebudjer. Denn er fagt: ,,©s
täget, es täget!" SBäbrenb ber ©äuer in ber gleichen
3eit berausmürbet: ,,©s fabt afob taage!" ©s ergibt fidj,
bafe bie bernifdje unb bie ©äubeoölterung mit ihrem lang»
farnen Semperament allgemein ben leichtbeweglidjen ©ntle»
buchern gegenüberfteben.

©ine natürliche Spradjgrense beftebt nun allerbings,
inbem bie Ianggeftredten nörblicben ©apfausläufer bis in
bie ©egenb pon Suttwil, bie füblidjen bis 3ur SIfis, wo
fie an ben Siegel ber fRämisgummenböbe anfchïiehen,
3weifeIIos bie gröfete Sperrfdjeibe im gan3en mittellänbifdjen
©ebiet beiber Santone barftellen. Da aber burdj bie offene
©ntlibueberpforte unb bie Süde non ôuttmil, fowie über
bie 3ablreidjen Hebergänge Der walbigen ©ren3böben oon
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Am Vieri scho ist's fiyster gsy,
Chuum daß no d'Wyber gseh für d's Dampc;
Mareili, zünd't ne doch e chly,
Ist ächt kc's Oct meh i der Lampe?
Das braucht ech Gläser u Petrol
Glaub gnnzi Chisten u Fässer voll.

Am Morge harzet's au e so,
Kes Sunnesträhli wott cho grüeße;.
Am Siebni ist es fiyster no,
We d'Schuclerbursch scho us de Fließe;
U d'Stalllaterne brönnt no gäng,
Die längsti Nacht ist würklig läng!

Jtz ist es gnue, itz het's sie dräiht,
U d's Wiehnechtchindli luegt dür's Fäistcr,
Dä Morge hets der Güggel g'kräiht:
Nei, Finsterniß, du wirst nit Meister!
Es wachst der Tag, es churzet d'Nacbt,
U d'Sunne chunnt mit ihrer Pracht,

Drum wenn es wieder nachte will
Und wenn de meinst, es well nit tage,
Su häb Geduld u bis mer still
U hör mer über d's Schicksal chlage.
Die Finsterniß het ihri Zyt,
Der Morge chunnt, er ist nit wit.

Man sieht schon daraus, daß das Gebiet seiner Dichtung
nicht grob ist; Liebesgedichte hat er aus ehrlicher Ueber-
zeugung keine veröffentlicht, weil dieser entsetzlich unmoderne
Mensch schon verheiratet war: aber auch sonst bleibt er
bei den Frühlings- und Wintergedichten, greift irgend ein
kurzes Bildchen aus dem Bauernleben heraus, den Predigt-
gang, das Heuen, die Märitfahrt, verweilt aber mit beson-
derer Liebe bei den Kindern, denen er manches lustig zwin-
kende Eramengedicht geschrieben hat.

Ueberliest man so dies und das aus seiner Dialekt-
dichtung, so stößt einem so der Gedanke auf, dab manches
vollendet hätte werden können, wenn es besser zum Aus-
reifen gekommen wäre. Wie manchmal wird man nicht
an Hebel, an seinen „Hausfreund" und die allemannischen
Gedichte erinnert! Aver der Schwabe hatte es ein gut
Stück besser. So alle Jahre einmal erschien sein Kalender,
mäßig dick, aber dafür inhaltsschwer. Was der brachte,
das konnte einen ganzen Sommer hindurch wachsen und
reifen und was dann noch nicht vollsaftig wurde, das
wurde es sicher im Winter in der Ofenecke. Aber hinter
Dürrenmatt stand immer die Zeitung. Die verlangte Leit-
artikel und weigerte sich, viel Scherenarbeit anzunehmen,
die wollte alle Wochen ein gut Stück Geist — und damit
nicht zufrieden, verlangte der Kujon allwöchentlich zwei
Titelgedichte. Was Wunders, dab sich der Dichter oft
genug die Zeit dazu erstshlen mußte. Wie manches wurde
nicht im Eisenbahncoupê, mitten zwischen rauchenden Bür-
gern und tratschenden Marktfrauen geschrieben, für wie
manches im Ratssaal die Zeit erstohlen! Da mußten auch
die unpolitischen Gedichte unter dieser ewigen Hetze und
Unrast leiden. Und nach und nach wurde das Verderben
auch fühlbar. Er, der einst stolz das Hochdeutsch abgelehnt
hatte:

„Hochdütsch isch de Müüse Pfiffe",
der ein trotzig Loblied auf seine Muttersprache sang:

Ueses chärnig Bärnerdütsch,
Nei, das löh mer nid, bim Tuusig,
Schwobedütsch und Nassaudütsch,
Isch de doch e wüsti Muusig, usw,

der ließ nun in den letzten Iahren das Berndeutsch immer
mehr zur Seite und griff zum „Schwobedütsch" und
„Nassaudütsch". Für seine Dialektdichtungen sind seine ersten
Gedichtbändchen, die von 1884—1392, am ergiebigsten:
später wird es immer schlimmer. Fühlte er, der nahezu
2500 Gedichte geschrieben hat, daß ihn die Zeitungssprache
nach und nach verderbe? In den letzten Bändchen stehen
Naturbildchen — schriftdeutsch geschrieben: 1886 schreibt er
das Schafscheid-Lied in Euggisbergerdialekt, zwanzig Jahre
später schrieb er „Schafschiedgedanken" — schriftdeutsch.

„Bärndütsch, das het Trieb u Chraft," rief er 1902: als
fünf Jahre später seine tiefgeliebte Frau starb, entstand
ein erschütterndes Trauerlied — schriftdeutsch.

Trotz all dieser Mängel: aus der berndeutschen Lite-
ratur ist Ulrich Dürrenmatt nicht wegzudenken. Hat der
Schalk im politischen Leben stets verneint, als Dichter hat
er bejaht. Der Politiker bleibt nicht: der Dichter wird
bestehen bleiben. Man würde ihm einen großen Gefallen
tun, wenn man die zwanzig, dreißig vollwertigen Gedichte,
die er geschrieben hat, aus den Hunderten anderer, die sie

heute verdecken, herausgreifen und besonders herausgeben
wollte. Es sind nun bald zehn Jahre her, da er starb:
da ist es Zeit, den politischen Dichter zu vergessen und den

Volksdichter auf den Ehrenplatz zu setzen. Das Euggis-,
bergerländchen vollends hat in ihm seinen eigentlichen
Dichter gefunden: neben das Vreneli-Lied gehört ganz sicher

auch das Schafscheid-Lied. U.U.
»»»

Vie Semerbauem im Kanton Luiern.
Notizen über Entstehung und jüngste Entwicklung der Kolonie,

Von A. Funkhäuser.

In den luzernischen Erenzbezirken hat sich im Lauf
der letzten vierzig Jahre eine nach Tausenden zählende
bernische Bauernbevölkerung angesiedelt, die namentlich in
kirchlicher Beziehung, vielfach auch in Sitte, Arbeitsweife,
teilweise in heimischer Sprache eine Ausnahmestellung be-
wahrt hat und zum Studium der bernischen — besser gesagt
emmentalischen — Eigenheit" wertvolle Merkmale bietet.
Veranlassung und Möglichkeit der Einwanderung, Wechsel-
Wirkung und gegenseitige Assimilierung der Einheimischen
und Ankommenden können Vergleiche über tätige Kraft
und Kulturstand beider Bevölkerungen liefern oder auch
drohende Schäden und Schwächen aufdecken. Vielleicht
kommt auch ein Beweis der Nichtigkeit nationaler und
staatlicher Grenzschranken trotz jahrhundertelanger Ab-
schließung heraus, indem sich alle oberflächlichen Verschieden-
heiten beider Teile als unwesentlich, teilweise künstlich er-
weisen, und dort, wo sie „historisch geworden" sind, eben
die Möglichkeit „historischen Eleichwerdens" aufweisen.

Die luzernisch-bernische Kantonsgrenze vom Brienzer-
grat bis St. Urban ist auf der ganzen Länge auch Sprach-
grenze. In Huttwil geht der Bauer „gäng no nid hei".
In Hüswil, kaum zwei Stunden ostwärts, „eister no nid!"
Und fragt man in Gondiswil mit richtigem bernländischem
Doppelton mit sinkendem zweiten Teil und offenem O
So? hört man jenseits der Grenze im singenden Gleich-
schwebeton mit geschlossenem O So? Unterschieden sind
aber nicht zwei, vielmehr vier Teile. Denn eine weitere
Grenze verläuft von Wolhusen über den Napf bis zum
Ramisberg an der Emme. Nördlich der Napflinie sagt
der Berner: Gäng! Südlich „Geng", wo nicht stadt-
bernischer Einfluß das Gäng gebracht hat. Nördlich spricht
man von „Bei". Südlich von Scheiche! Der Unterschied
zwischen Entlibucher und Luzernergäuer ist am besten in
der Scherzfrage niedergelegt, wer von den beiden früher
Tag habe. Antwort: Der Entlebucher. Denn er sagt: „Es
täget, es täget!" Während der Eäuer in der gleichen
Zeit herausmllrdet: „Es faht afoh taage!" Es ergibt sich,
daß die bernische und die Eäubevölkerung mit ihrem lang-
samen Temperament allgemein den leichtbeweglichen Entle-
buchern gegenüberstehen.

Eine natürliche Sprachgrenze besteht nun allerdings,
indem die langgestreckten nördlichen Napfausläufer bis in
die Gegend von Huttwil, die südlichen bis zur Jlfis, wo
sie an den Riegel der Rämisgummenhöhe anschließen,
zweifellos die größte Sperrscheide im ganzen mittelländischen
Gebiet beider Kantone darstellen. Da aber durch die offene
Entlibucherpforte und die Lücke von Huttwil. sowie über
die zahlreichen Uebergänge der waldigen Grenzhöhen von


	Der Volksdichter Ulrich Dürrenmatt

